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Zusammenfassung 
Die Z eitreise beginnt mit der Schilderung der Geschjchte des Für d ich Fü rstenber-
gi chen Hof jagdgebietes Unterhö lze rwald nach der eingehenden Forsteinrichtung 
von 1787. Es w ird geze igt dass das Biotop und das a turschutzgebiet verschiede-
nen Gefä hrdungen ausgesetzt waren und immer noch sind . Die Errichtung des Wild-
ga tters brachte der j agd den Vorrang vor der Forstwirtschaft und der Waldweide. 

utzungen im Na turwa ld waren wegen der as tigen und knorrigen, schwer bear-
beitba ren Eichen ehr schwierig und nur durch Selbstwerber für a bgestorbenes H olz 
erl aubt. Im Wirtschaftswald machten die Umwa ndlungen in Mi chbes tände gute 
Fortschritte. 

Es ist der j agdpass ion der Fürstenberger und ihrer Liebe zu ihrem schönen 
H of jagdgebiet zu danken, dass t rotz erheblicher fin anziell er achteile für den 
Eigentümer der atu n-va ld erha lten wurde, und e ist zu hoffen, dass künftig a uch 
die öffentliche H and ebenso vera ntwortungsbewusst handelt. 

Die Z eitreise führt we iter zu den Fre iherren von Warten berg, die den Unter-
hö lzer a ls Bannwa ld behandelten und damit den aturwa ld erha lten und ges ichert 
haben. Die H erzöge von Z ähringen haben gena uso wie die vorausgehenden Karo-
linger, M erowinger und Alamannen als passionierte j äge r den Unterhölzerwa ld in 
seiner Einziga rtigkeit bewa hrt und a l j agdgebiet ganz in der ähe ih res H err-
schaftszentru ms und H andelspla tzes Neu di ngen genutzt. 

Wenn man den Unterhö lze rwa ld mi t seinen Eichen-Buchen-Mischbestä nden 
mit den Wä ldern der Regio n ve rgleicht, ka nn man seine Eigena rt a l Relikt der 
Eichenmi chwa ld- und Buchenzeit verstehen, das a ls j agdgebiet der Keltenfürsten 
und ih rer Vorgä nger von der Rod ung ausgespart wurde. j agdpassion und Liebe zum 

aturwa ld wa ren nötig, um diese ein ziga rtigen Wa ldbilder die j ahrhunderte hin-
durch zu erhalten. H offentlich zeigt die achwelt dasselbe Verantwortungsgefühl. 

Für die freundliche Unterstü tzu ng habe ich H errn OR. A DREAS WI LTS vom 
Fürstlich Fürstenbergischen Archi v und der H ofbibliothek Donaueschingen sowie 
dem Fürstlich Fürstenbergischen Forstbetrieb zu danken. 

Der Zeitraum von 1787 bis heute 
ach dem Erlas des Reichsnatu rschutzgesetzes vom 26.06.1935 vera nlasste S.O. 

Max Egon Prinz zu Fürstenberg a ls Eigentümer des schwä bischen H ausgure der 
Fa milie, dass der Unterhölzerwa ld mit 640 ha, da runter der Unterhölzer Weiher und 
das Bi rkenried mi t 50 ha, am 11.02 .1939 unter Naturschutz gestellt wurde mit der 
M aßga be der Erha ltung des a turwa ldes und der Umwa ndlung reiner Fichten-
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bestände in sta ndorrsgemäße Mischbestände (Abb. 1). Forstlich sind die zwei 
vö ll ig verschiedene Betri ebseinheiten, welche weder wirrschaftlich noch sta tistisch 
vermengt werden dürfen. 

Der Unterhölzerwa ld war bis da hin relativ unbeka nnt, da er bis zum Ende des 
Ersten Weltkriege a l Wildgehege eingega tterr und desha lb der Öffentlichkeit nicht 
zugä nglich war. Als nach dem Ende des Ersten Weltkrieges durch heimkehrende 
meuternde württembergische Truppen da Wildgatter leerge chossen wurde, w ur-
de es a ufgegeben und für die Öffentlichkeit geö ffn et. Verzögert durch den Zweiten 
Weltkrieg, verbreitete sich danach rasch die Kunde von urwLichsigen Wa ldbildern 
mit ura lten bis 600 Ja hre alten Eichen und etwas jüngeren bis etwa 300 jährigen 
Buchen (KwA ITSCHKA 1965), ei n Zauberreich wie a us Grimms M ärchen mit 
uralten knorr igen Eichen und sperrigen Buchen, ein Urwa ldbild wie wir es von 
alten Gemä lden deu t cher M eister her kennen (Abb. 2). 

[n di esem Wald beobachten wir eine Tierwelt, wie s ie weit und breit in dieser 
Vielfa lt nicht mehr gefunden wird, und Zoologen und Pfla nzensoziologen ent-
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decken immer w ieder neue Kostbarkei ten (zu letzt: PELCHE 2006) . Das Birkenried , 
dem Unterhö lzerwald im Westen vo rgelagert, ist ein Zwischenmoor mit kenn-
zeichnenden nordischen Pfl anzen, und der Unterhö lzer Weiher mit seinem bre iten 
Schilfgürtel, im späten Mittelalter a ufgesta ut, gibt einer Vielzahl von Wasservögeln 
H eimat (ZINKE & REICHELT 1976; GEHRING 1996); beide, das Birkenried und der Un-
terhö lzer Weiher, stell en ei ne wesentli che Bereicherung des N atur chutzgebietes dar. 

Es ist der sch ützenden H a nd des H auses Fürstenberg zu da nken, dass die 
urwa lda rtigen Eichen-Buchenbestände mit za hl reichen M ischba umarten, die von 
Vegetationsku ndlern als Reli kt de Eichenm ischwa ldes mit Überlagerungen durch 
die Buchenzei t a ngesehen w urden (R E! HOLD 1956), durch die Ja hrhunderte 
hindurch der achwelt erha lten blieben. Hier sehen wir Waldbilder, w ie sie in un-
erer enge ren Heimat der Baa r und dem 0 tschwarzwald zur Bronzezeit ca . 1000 

v. e hr. a usgesehen ha ben mögen. 
ach der Öffnung des Ga tters für die Ö ffentlichkeit wurde die es land chaft-

li che Kleinod schnell entdeckt. H eimatkundler und Wissenschaftl er beschäftigen 
sich mit diesem Natliischutzge biet, und za hlreiche Veröffentlichungen erschienen 
se itdem. Das Interesse ist bis heute ungebrochen, kommt es doch immer wieder zu 
neuen Entdeckungen und Erkenntni sen. Schw ierigkeiten bereiten jedoch besonders 
forstgeschichtliche Untersuchungen, da sie in za hlreichen Ar chiven und Quellen ver-
t re ut und schwierig zu lesen sind und zudem vor 1950 a usschließlich in Deutscher 

Schrift ( ütterlin, Kurrent ) geschrieben sind. O ffe nbar ist einigen jüngeren Wissen-
cha ftl ern diese Schrift nicht geläufig, so dass ihre Arbeiten diese Quellen leider rucht 

berücksichtigen (REl BOLZ & LUDEMA 2001). Ich will desha lb versuchen, die 
Ge chichte des Unterhö lzerwa ldes darzustell en. 

Au f der erhöhten und leicht we lligen Schwelle des Opalinustones (Dogger) 
erstreckt sich vor dem Warten berg zwi-
schen Dona ueschingen und Geisingen 
das a turschutzgebiet Unterh ö lzerwa ld 
mit dem Bi rkenried und dem Unterhö l-
zer Weiher. Durch den ronreichen Unter-
grund a us Opalinusron und kleinflächig 
vorkommendem Eisensandstein , bedeckt 
durch eine Lösslehmdecke in wechseln-
der M ächtigkeit, haben sich hydromor-
phe Böden a usgebildet, di e a n höher ge-
legenen Stellen mit besserem Wasse r-
ha usha lt pseudovergleite Pelosolbra un-
erden bildeten und sta uwasserbeeinfluss-
te Böden w ie Pseudogleie, in den M ulden 
und T ä lchen a uch Grundwasse rgleie, 
entwickelt ha ben. REINBOLZ & LUDE-
MA (2001 ) ha ben die Beziehungen der 
Pfla nzengese llscha ften zum Sta ndort an-
ha nd typischer Transekte dargestellt und Abb. 2: Uralte knorrige Eichen im Natur-
Untersuchungen zur Konkurrenzkraft wald, Abt. Brennersbühl (Foto: G. Reichelt). 
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der Buche im Unterhölzerwald vorge legt. Leider fehlt bi he r eine forstliche Stand-
orrse rkundung, die auch flächendeckend die Zu ammenhänge zwischen Standort 
und Bestockung darstellen würde. 

Klimatisch gehört der Unterhölzerwald zur kontinental getönten Hochmu lde 
der Baar, wobei d ie erhöhte Schwell e des Opal in usrones größten teil s oberhalb des 
extrem frostgefährdeten Ka lrluftsees der Ri edbaa r liegt. Trotzdem ist d ie Frostge-
fährdung sehr groß, da die Obergrenze des Hauptfrostgeb ietes 6-10111 über den 
jeweiligen Talgründen und genere ll bei ca. 700 m liegt (AI I ELE 1950, REICHELT 
1954). Die mitrlere Temperatur des kältesten Wintermonats mit -3,1 oe wei tauf 
das raue Klima hin. Die absolut frostfreie Zeit währt nur 67 Tage. Die Buche wird 
durch Advektivfröste immer wieder e rheb li ch ge chädigt, während die wider-
standfä higere spä ta ustreibende tieleiche bes e r wider tehen kann. Zu beach ten ist 
jedoch, da s durch die bi herige Klimaerwärmung die Frostgefahr erheblich abge-
nommen hat. Die iederschlagsmenge ist mit 750 bi 800 mm/Jahr niedrig, doch 
begünstigt der hohe Anteil an o l11l11 erregen die Vegeta tion. Die Ha uptwindrich tung 
ist West-Südwest. Durch die vorgelagerte baumfreie Baa rl11u lde sind Sturmw ü rfe be-
sonders gefä hrl ich. Während in der Baarmu lde und im Ostschwarzwa ld heute a-
delwälder vorherrschen, di e angrenzenden Jurahöhen dagegen von Buchenwäldern 
bedeckt sind , hebt sich der Unterhölzerwald in se inem ondercharakter besonders 
ab (A bb. 8). Wir finden hier im natürl ichen Eichen-Buchenwald Linde, Ahorn, 
H a inbuche, Traubenkirsche, Aspe, Maßholder, Eberesche und auch Fichte, Kiefer, 
Tanne. Zahlreiche H ase l Weißdorn und Wildob t wie Apfel, Birne und Kirsche sind 
im Mittel- und Unterstand zu finden. Die Esche gedeihr in den Tälchen und Mul-
den. Als Pflanzengesellschaft finden wir dort mehrere Subassoziationen des Quer-
ceto- arpi netum vo r (R EICl IELT J 968), während die Buche d ie besseren Standorte 
a uf Kuppen und Erhöhungen bevorzugt. 

Die Taxation durch F. F. Forstrat ] OSEF E KHARD 1787 ermöglich t einen 
hervorragenden Einbl ick in den dama ligen Waldzustand. Aufgenommen w urden die 
Ba uma rten und Strä ucher ab 'I 8 cm Brusthöhendu rchmesser (Bhd), gemessen in Stu-
fen von 3 cm. Die Fläche der Distrikte wurde angegeben in Ja uchert, Vierling, Ruten 
und Schuh. Die Vermessung e rfo lgte nach dem Messtischverfahren, und verglichen 
mit den heutigen Karten zeigt ie ei ne erstaunli che Genauigkeit. Für jeden Distrikt 
wurden Bestandesbeschreibungen a ngefe rti gt die a uch die Bodengüte umfassten. 

Fläche/ Boden Eiche Buche Birne Apfel Kirsch/ Linde 
Jauchert Ahorn 

Gesamtwald 2.083 gut 35.440 7.174 225 428 23/ 3 3 
(481,9ha) 80 0/0 18 0/0 1% 1% 

Naturwald 1.123 20.055 4.931 223 428 23/ 3 3 
(259,4ha) 79 % 19 % 1% 1% 

Wirtschafswald 
Weiherhölzle 174 9.687 322 7 8 
Bolzacker 231 3.658 1.947 44 251 
Summe 405 13.345 2.269 51 259 

84 % 14 % 2 % 

98 



un an Gesch. 

Abteilung Fläche (Jauchert) Hiebsjahr Eiche Tanne/ Fichte 
B Hinterer Sulzbühl 65 1777 732 1.068 
( Vorderer Sulzbühl 71 1772 1.068 1.068 
0 Landstraße 6 
E Im Fohrenbühl 57 1762 462 934 
F Einschlag 24 1784 371 
G Fohrenbühl 60 1782 600 600 
H Fohrenbühl 

(Eichelgarten) 28 1760 712 712 
I Kapf 3 1786 50 
K Fohrenbühl 39 1750 390 
L Fohrenbühl 13 150 270 
M Schabel 69 1772 692 
N2 Zopf 14 1765 785 1.385 
M2 Bolzacker 47 1784 

Summe 496 (= 114,5 ha) 54 % 46% 
Tab. 1 a: Nachwachsendes Holz im Wirtschaftswald : Umwandlungshiebe von 1750-1787. 

Bemerkenswert i t die Aussage des Taxators, das in dem Distrikt Brenners-
bi.ihl noch ke ine Axt geschlagen hat. Eine Z usammenstellung, die "Hauprtabelle", 
zeigt die Stammzahlen der einzelnen Baumarten (Tab. 1b). Danach ergibt sich fi.ir 
den Gesamrwa ld eine Baumartenmischung (in % ) von Eiche (80), Buche (18), 
Birne (1 ) und Apfe l (1) . Als weitere Mischbaumarten werden genannt: Kirsche, 
Ahorn Linde, Tanne, Fichte, Maßholder, Aspe, Salweide und Vogelbeere, a lso eine 
beachtliche Anza hl. Die Tabelle unterscheidet nach sch lagba rem und nachwach-
sendem H o lz, was einen wich tigen Ei nblick in die dama lige Wirtschaftsfi.ihrung 
gewährt. Das schlagbare Holz habe ich wegen der verschiedenen Behandlung nach 

aturwald und Wirrschaftswald unterschieden, die beide eine ähnliche Baumar-
tenm ischung aufweisen, während das nachwachsende Holz sich sehr davon unter-
scheidet (Tab. la). 

Bei der Herleitung der Hiebsmassen w urde fi.ir das Eichennu tzholz eine Um-
triebszeit von 80 Jahren und für das Eichen- und Buchenbrennholz von 40 Jahren 
berechnet. In den Bestandsbeschreibungen sind die einzelnen Hiebsorte angefi.ihrt, 

Tanne/ Hain-
Fichte buche 

6 43 

2 

5 
5 

Aspe 

32 

12 

Sal- Vogel-
weide beere 

4 12 

12 

Stamm-
Summe 
43.993 

25.693 

15.930 

wobei der erste Hieb auf 9 ha im 
Jahre 1750 erfo lgte. Bis 1787, dem 
Jahre der Forsteinrichtung, fo lg-
ten 10 Ei nsch läge a uf insgesa mt 
114,6 ha oder im Durchschnitt 

Tab. 1 b: Haupttabelle der Forstein-
richtung von 1787. Zahlen der 
Stämme ab 18 cm Brusthöhen-
durchmesser für die einzelnen 
Baumarten im Gesamtwald, im 
Naturwald und im Wirtschaftswald. 
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11 ,5 ha pro Hiebsfl äche. Die Tabelle ze igt, dass bei einigen Hieben Eichen a ls 
Lassreiser erha lten wurden, während der Rest der Bestockung a ls Brennholz ein-
geschlagen wurde, a l 0 eine typische Mittelwa ldwirrscharr. 

In der Tabelle "Taxe" berechnete der Taxato r den H olzmassenertrag und den 
H olzer lös nach den Baumhöhen in 5 Schuh-G ruppen, dem entsprechenden Brust-
höhendurchmessel; Masseninhalt des Stamme und der Stammzahl der Ba umarten. 

ach einer selbst era rbeiteten Ertragstafel wurde das Eichennutzholz nach Kubik-
schuh-Prei en und da Brennholz nach Kl afterpreisen berechnet, so dass sich ein 
Gesa mtwe rt des Waldes erga b. Eine Z usa mmenstellung nach Baumarten und 
Brusthö-hendurchmesser ze igt, dass die Eiche einen Br usthöhendurchmesser von 
180 cm erreicht, während die Buche bei 120 cm endet. G rund dafür ist die hohe 
Alterserwa rtung der Eiche mit 500 bi s 600 Jahren und mehr, während die Buche 
mit ca . 250 Jahren ausfä llt. Trägt man diese Ta belle gra phisch auf, so wird dieser 
Unterschied noch deutlicher. Es ze igt sich eine typische Plenterwa ldkurve (Abb. 3), 
bei der jedoch verschiedene Phasen, d . h. ve rschiedene Verjüngungsschübe, festge-
stellt werden können. Desha lb zeigen auch die Waldbilder einen p lentera rtigen Auf-
bau, wobei auf der Kleinfläche ve r chiedene Aufbauformen wie echter Plenterwa ld, 
Femelschlagwald, Überha ltbetrieb, zweihiebiger H ochwa ld , vereinze lt auch einh ie-
biger Hochwa ld vo rkommen. Der hohe Anteil der Eiche ist, wie erwähnt, auch be-
dingt durch das späte Au treiben wä hrend der Frostgefahr und durch die Fähigkeit, 
auch die wechselfeuchten und tonigen Pseudogleie zu erschließen. Die Buche hin-
gegen meidet diese Böden weitgehend und ist vor a llem auf den bes eren Pelosol-
braunerden der hö heren Gelä ndeteile zu finden; sie nutzt weiter die Vorteile durch 
ihre Schattenfe tigkeit aus, insbesondere bei der Natu rverjüngung (Abb. 5) . Wir 
erl eben hier ein interessa ntes Wechselspiel zwischen Licht- und Schattenbaumarten. 

Aus diesen Anga ben ist er ichtlich, dass es sich um durch Wild verbiss und 
Waldweide bereit devastierte Flächen gehandel t haben muss. M an war de halb 
bemüht, sie wieder in Ordnung zu bring n z. B. du rch Saaten von Eiche, Fichte 
oder Kiefer. Bemerkenswert ist das Vo rhandensein von zehn 24-jährigen Lärchen, 
welche demnach um 1773 gepflanzt oder gesä t wurden, d ie heute in zweiter Gene-
ration einen prächtigen Lärchenbestand bilden. Experten vermuten, dass es sich um 
Alpenlä rchen handelt, es könnten jedoch auch Sudetenl ärchen sein , da zu jener Zeit 
zwischen dem schwä bischen H ausgut und den böhmischen Besitzungen ein reger 
fo rstlicher Austausch herrschte. Die e Bestandsumwandlungen mit beachtlichen 
114,6 ha wa ren sicherlich Anlass für Diskuss ionen zwischen den Fo rstl euten und 
der Jägerei: ein devastierter Wald wa r für erstere ein Gräuel, für die anderen ein idea-
les Wildbiotop. Um zu diesem Streit sti chfes te Unterlagen zu erha lten, ordnete Fürst 
Josef M a ria Benedikt für sein H of jagdgebiet Unterhö lzerwa ld eine Forsttaxa tion an, 
die, wie dargestellt, von Eckhard im Jahre 1787 durchgeführt wurde. 

Da die Klagen der Bauern über untragbare Wild chäden überhand nahmen, 
ordnete der Fürst 178 1 eine große Jagd mit dem Eintreiben des Rotwildes und der 
Sauen vo n der Baar und dem O stschwarzwa ld in das große Wildga tter bei Immen-
dingen und in das kleinere Gatter im Unterhö lzerwald an, hier mit ca. 320 ha fü r 
das Rotwild und ca. 50 ha für die Sauen (Abb. 1). Das noch außerhalb des Gatters 
verbliebene Wild wurde dem a llgemeinen Abschuss freigegeben, so dass das Jagd-
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Abb. 3: Stammzahl/ha und Verteilung der Stammdurchmesser (in Brusthöhe) bei Eiche 
und Buche 1787, für die Eiche 1980 zum Vergleich (erläutert im Text). 

regal für die Hohe Jagd vom Fürstenhause in der Landgrafschaft Baar aufgegeben 
wurde (STEPHA 11938), für die damalige Zeit eine außergewöhn liche Maßnahme, 
gena uso wie die gleichzeitig erfolgten Waldtei lungen zwischen dem Fürstenhaus und 
den einzelnen Gemeinden auf der Grundlage der Holzberechtigungen in den Wäl-
dern. 

Hier zeigte sich erneut die Sonderstellu ng des Unterhölzerwaldes, da er nur die 
H olzberechtigung für den Pfarrer in pfohren aus 1306 mit je 7,5 Klaftern Eichen-
und Buchenbrennholz aufwies. Sonstige Berechtigungen im Unterhölzerwa ld 
existierten nicht. Es war eine politisch turbulente und kriegerische Zeit, in der bis 
zu 6000 Rinder der umliegenden Gemeinden im Unterhölzerwald Schutz suchten, 
allerdings mit schlimmen Folgen für den Wald. 

Welchen Wert die Fürstenbergischen Grafen auf den Unterhö lzerwa ld als ih r 
Hof jagdgebiet legten, beweisen der Bau des Jagdschlosses und die nun erfolgten 
Anlagen der Alleen im Wald . Durch die Einrichtung des Tiergartens wurde eine 
Änderung der Verträge über die forstgemäße Wa ldweide von 1723 notwendig. 
Während bisher das Weiderecht ein größeres Gewicht als die Forstwirtschaft hatte, 
gewinnt die Jagd nun einen größeren Einfluss, so dass zum Beispiel die Waldweide 
wä hrend der Setzzeit verboten und die forstordn ungsgemäße Waldweide streng ge-
handhabt wurde. Unter diesen Bedingungen erhie lten die Geisinger und UnterbaI-
dinger das Weiderecht für 600 Stück Rindvieh. Die EE Forstverwaltung versuchte 
vergeblich, diese Berechtigungen abzu lösen. Die zunehmende Stallfütterung machte 
jedoch bald die Waldweide überflüssig. So fanden die Jahrhunderte dauernden Aus-
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einandersetzungen um die Wa ldweide einerse its und Wald lind Jagd a ndererseits ein 
fri ed volles Ende. 

1809 wurde ein Sa upark im Hagenbüchle eingericbtet und 1812 erfolgte die 
Vergrößerung des Gatters a uf ca . 500 ha (Abb. 1), nachdem das große Gatter in 
Bachzimmern a us Kostengründen a ufge löst und das dortige W il d so weit wie mög-
lich in den Unterbö lzerwa ld gebracht wo rden war. 1812 befand en sich in dem nun 
großen Gatter 151 Stück Da mwild, 20 Rothirsche und 80 Stück Rotka hlwild, e ine 
Wilddichte, welche die Sorgen der Fo rsrl eute bervo rrief, a ber a uch ze igte, welchen 
Wert die Fürsten a uf ihr H o f jagdgebiet legten. 

Das To rhaus pfo hren und das To rha us Ra nk wa ren die Eingä nge zum Gatter. 
L 812 wurde das Sa uga tter im Hagenbüchle dem großen Ga tter zuge fü gt und ein nur 
kleine Sa uga tter mit 5 ha in der Abteilung Sa uga rten beim Torha us Ra nk einge-
richtet. Die Einrichtung de Wildpa rks brachte wichtige Änderungen. W ä hrend die 
Wa ld weide nur außerha lb der Wintersze it mit zahlreicben Regelungen wie zum Bei-
spiel der fo rstordnungsgemäßen Wa ldweide belegt wa r, wurde der Wa ld das ga nze 
Ja hr über dem Wildverbi s und hier besonders in der o tzeit im Winter a usgesetzt. 
Das provozierte zahlreiche Zwistigkeiten zwischen Fo rstwirtscha ft und Jagd ver-
wa ltung. Oberfo rstmeister DI LGER, der da ma lige Forstchef, beklagte 1821 , dass der 
Wa ldzusta nd nur ä ußerst ma nge lha ft se i und eine Kulturtä tigkeit nur durch Z ä u-
nung im Wirrschaftwa ld erreicht werden kö nne (W OHLFA HRT 1983) . 1824 tö tete 
eine lil zbrandepidemie 328 tück Da mwild. 1832 w urde der 5a upa rk in der 
Abteilung Sa uga rten wieder a ufgeho ben, nachdem es in dem kleinen Ga tter mit 
diesem Wild stä ndig SelH.vi ri gkeiten gegeben hatte. 

1834 berichtete der Taxato r: "Eine eigentliche Wirtschaft fand, obwohl fü r 
den Ul1terhölzerwald 1802 eine Taxationseinrichtung vor sich ging, nicht statt, sie 
scheiterte an den Tiergartenverhältnissen!" Dan ach blieben die a turwa ldbestände 
unangetastet. Die Besta ndesbeschreibung schildert Eichen bis zu 600 Ja hren und 
mehr, Buchen mit 250 Jahren, a ber auch Bestä nde, welche durch den Wildverbiss 
o hne a turverjüngung wa ren. Lm Wirtscha ftswald wurden a ll e Bestände a ls H och-
wa ld bewirtscha ftet, nur der Ritterstieg am Wa rten berg wa r noch Mittelwa ld . 1850 
brach eine zwei te Milzbra ndepidemie a us, der 152 Stück Damwild zum Opfe r 
fi elen, wä hrend das R o twild verschont blieb. 

1866 schrieb der Fo rstchef, Fo rstreferent ROTH: " olange diese Waldteile als 
Tiergarten zu dienen haben, dürfen sie nicht wie gemeine Hochwaldungen behan-
delt werden. Hieraus geht die Hauptrede hervo r, geschlossene und wüchsige 
Bestände solange wie m öglich zu erhalten, lückige uralte und im Abgang befindli -
che Bestände aber stückweise und grttppenweise du rch Pflanzung zu verjüngen" . 
Di es gelang jedoch des Wild ve rbi ses wegen nicht. Ka mmerprä ident PRESTINA RI 
berichtete dem Fürsten] 875 : " Diese Bestände sind du rch den fortgesetz ten Aus-
hieb der schlechtesten abgängigsten Stämme im Laufe der j ahre so licht geworden, 
dass sie nicht die Hälfte der Holzmassen enthalten, welche sie haben sollten. Sie sind 
von großen Lücken und Blößen durchzogen, welche sich naturgemäß vergrößern, 
weil fortwährend einzelne Bäume abgängig oder vom Winde geworfen werden und 
eine natürliche Verjüngung des Wildes wegen unmöglich ist ". 50 urteilte der nüch-
terne Öko no m über den Wa ldzusta nd, der doch für einen Jäge r fast die Erfüllung 
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a ller H offnungen bedeutete. 1881 berichtete Forstverwalter STICHBERT: " Der Tier-
garten ist zurzeit ungefähr mit zwei Drittel Laubholz und bereits mit einem Drittel 

adelholz bestockt. S.D. der Fürst (Karl Egon HI) haben das Verhältnis in jüngster 
Zeit bemerkt lind uns beauftragt der fürstlichen Domänenkanzlei zu berichten, dass 
mit dem Verjüngen der alten Laubholzbestände innerhalb des Tiergartens mit 

adelholz eingehalten werden solle, da sonst der Tiergarten den Charakter eines 
Wildparks verliere. Innerhalb der Zäune ist nicht nur auf das Wild, sondern auch 
auf den Landschaftscharakter Rücksicht zu nehmen. Außerhalb der Zäune wird die 
übliche Forstwirtschaft betrieben ". Dies sind mit vieler Höflichkeit klare Anwei-
sungen des Fürsten (WOHLFAHRT 1983) . 

Um die hohen Ko ten des Wildpa rks zu senken, wurden versch iedene Versu-
che unternommen, abgängige Alteichen (Abb. 4) zu verwerten, soweit sie ganz 
gesund und zum palten geeignet waren. Dies ist jedoch nur selten der Fall, so dass 
die abgestorbenen Eichen Selb twerbern zur Aufarbeitung zu Brennholz abgegeben 
w urden, soweit sie überhaupt noch Interessenten fanden. Als 1854 bei der 
Umwandlung der devas ti erten Abtei lung H agenbüch le starke, teils anbrüchige, teil 
hohle Eichen zum Hieb kamen, fand sich kein Käufer für das Holz, nicht einmal als 
Brennholz. Um 1870 beim Bau der Eisenba hn fanden hingegen ca. 2000 fm 
Eichen chwellen a us dem Wirtschaftswald gu ten Absatz. 1987 wurde eine ca . 500 
jährige zusam mengebrochene Eiche mit ei nem Brusthöhendurchmesser von 1,70 m 
und einem Sta mmum fang von 5,50 m versuchsweise zu 30 Ster Brennholz a ufge-
arbeitet, a lso eine beachtliche Masse, die jedoch nicht verkaufbar war. Selbstwer-
ber fanden sich nicht, so dass das Holz im Walde verrottete. 1902 standen im Gat-
ter noch vier Rothirsche und 11 Stück Kahlwild; vom Damwild dagegen waren 200 
Schaufler und Spießer sowie 310 Dam-
tiere und Kä lber vorhanden, eine be-
achtli che Anzah l, die auch gefüttert wer-
den musste und eine aturvequngung 
re t1 0s verhinderte. 1913 wurde das ge-
sam te Rotwi ld wegen Schä lschäden ab-
geschossen. Kaiser Wilhelm 11. war im 
Unterhölzer mehrere Male Jagdgast bei 
den berühmten Fuchsjagden. 

Es i t sicherlich sinnvoll, eine Ge-
genübers tellung der Forsteinr ichtung 
von 1778 mit einer der letzten Forstein-
richtungen der Gegenwart zu versuchen 
und die Veränderungen und ihre Gründe 
im La ufe der letzten zwei Jahrhunderte 
zu untersuchen. Die letzte Forsteinrich-
tung von 1993 ist jedoch für eine solche 
Auswertung nicht geeignet, die Forstein-
richtung von 1980 dagegen gut. Leider 
ist diese zur Zeit nicht auffindbar, aber 
durch di e Arbeit von K EMNER (1981) 

Abb. 4: Abgestorbene Eiche als Opfer einer 
80jährigen Fichte (Foto: K. Kwasnitschka) . 
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zum Tei l zugänglich. Als für den Natu rwa ld typische Fläche wurde ein Te il der Ab-
teil ung Bren nersbüh l m it 22 ha in ihrer Baumartenverteilung von 1778 und 1980 
verglichen. Unrer ucht wurden Bäume m it Brusthöhendurchmessern mehr als 18 cm. 
1778 hatte die Eiche einen Anteil von 92,2 %, die Buche von 7,2 %, Wildobst von 
0,6 % . 1980 sind die Baumartenanrei le Eiche 31,7 %, Buche 3,9 %, W il dobs t 
0,3 %, Esche 10,6 % , Bergahorn 5,3 %, Rosska tanie 0,3 %, Hainbuche 0,9 %, 
Weißdorn 0,5 % und Fichte 46,4 % . E ist also eine erhebliche Minderung de 
Anteils der Eiche und auch der Buche festzustellen, wä hrend d ie 1778 kaum 
vorhandene Fichte nun einen Anteil von 46,4 % erreicht und die Esche ebenfa ll s 
vertreten ist. Die Fichte ist nicht gepflanzt, sondern vor a ll em aus aturvequngung 
aus dem benachbarten (künstlich begründeten) Fichtenaltholz der Abteilung 
H agenbüchle angeflogen. Eine Veränderung, d ie innerhalb der letzten h undert 
Jahre stattfand, und die Gefahr der" Verfichtung" dramatisch zeigt. 

Eine Aufstellung der aturverjüngung für den Bru thöhendurchmesserbe-
reich I 0-18 cm zeigt Anteile der Eiche von 37 %, der Buche von 2 %, der Esche 
von 6 %, des Bergahorns 11 %, des Weißdorns 8 % und der Fichte 14 %. Die 
Anre ile der Eiche und Buche entsprechen ihrem Anteil im vorhandenen Altho lz von 
1980. Die E che konnte ich jedoch stark ausbreiten, vor allem durch den Anflug 
a uf einer ehema ligen Wild wiese, und der Antei l der Fichte sank d urch den Abt rieb 
des Fichtenaltho lzes im Hagenbüchle von 46,4 % auf nur noch 14 % . Einen Ver-
gleich der Stammzahlen der Eiche und der Durchmes er von 1778 und 1980 zeigt 
die Abb . 3. Da nach stieg die Kulmination der Brusthöhend urchmesser von ca. 
30 cm in 1778 auf ca. 80 cm in 1980, also um 50 cm in 202 Jahren bzw. um 

Abb. 5: Buchenbestand im Wirtschaftswald 
mit guter Verjüngung Abt. "Buchene Buck" 
(Foto: K. Kwasnitschka). 
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Abb. 6 : Eichenbestand im Wirtschaftswald 
mit guter Verjüngung Abt. "Weiher-Hölzle" 
(Foto: K. Kwasnitschka). 



und se"ne Geschichte 

24 mm/Jahr: ein geringer, a ber beständiger Durchmesserzuwachs. So weit die ve r-
fügbaren Ergebnisse der Forsteinrichtung von 1980. 

Um weitere Vergleiche zu ermöglichen, verwende ich nun die Ergebnisse mei-
ner Forsteinrichtung von 1959, in der ich mich mit diesem aturschutzgebiet be-
sonders beschäftigt habe (KwASNITSCHKA 1959). Sie liegt zwar 47 Jahre zurück, aber 
auf die 181 Jahre Zeitunterschi ed zu 1778 bezogen, sind doch wichtige Aussagen 
möglich. Die Taxation von 1778 ze igte eine Gesamtfläche von 481 ,2 ha, während 
die Fläche von 1959560,5 ha H olzbodenfläche (ohne Ritterstieg) ausweist. Es sind 
demnach 79,3 ha mehr durch Aufforstungen insbesondere in den Abteilungen 
Rauch und Herrenbrunn. Die Flächen des Na tu rwa ldes betrugen 352,7 ha, dagegen 
jene von 1959 nur noch 150,6 ha vor a ll em bedingt durch die nötigen Umwand-
lungen von durch Wa ldweide und Wild devastierten Althölzern. Die Fl äche des 
Wirtschaftswaldes betrug 1778 105,5 ha, während er sich 1959 auf 409.1 ha durch 
Umwa ndlungen und Aufforstu ng vermehrt hat. Eine Aufste llung der Mischbestän-
de für den Gesamtwa ld mit einem Mischungsantei l von mehr a ls 10 % zeigt fol-
gende Übersicht: 

Fichte (Tanne, Fohre) 
Fichte, Fohre 
Fohre (Tanne, Fichte) 
Tanne-Fichte-Buche (Fohre) 
Eiche-Buche 
Buche-Eiche 

44,5 % 
9,8 % 
2,3 % 
0,8 % 

32,6 % 
10,0 % 

Die Eichen-Buchen-Mischbestä nde des arurwaldes erreichten noch 43 %, 
während im Wirt chaftswa ld bereits die Fichte (Ta, Fo)-Mischbestände als Folge 
von Umwandlungen und Ka lam itäten mit 44,5 % vorherr chten. Das Mi chungs-
verhä ltni der Baumarten zeigt Tab. 2 . Danach erreichte im Gesamtwa ld mit 560,5 ha 
die Fichte 53 %, Tanne, Kiefer/Lärche nur 5 % und die Eiche mit Buche und son-
stigem Laubholz 42 % . Im Wirtschaftswa ld mit 409,9 ha erreichte dagegen d ie 
Fichte 67 %, die Eiche 10 % und die Buche 8 % . Hier sind zur Umwandlung der 
Fichtenbestände erhebliche Anstrengungen nötig, die allerdings durch Frost und 
Mäusefraß erschwert werden. 

1959 Gesa m tfläche Wi rtscha ftswa I d N arurwa ld 
559,7 Hbfl . 409,1 Hbfl . 150,6 Hbfl. 

Fichte 53 % 67 % 5 % 
Tanne 1 % 1 % 

FohrelLärche 4 % 5 % 2 % 
Buche 14 % 8 % 25 % 
Eiche 23 % 10 % 56 % 
Blöße 5% 4 % 10 % 

Tab. 2: Mischungsübersicht 1959 im Unterhölzerwald. Hbfl. = Holzbodenfläche in ha. 

Ein vö llig anderes Bild dagegen ze igt die Mischung im aturwald (Tab . 2). 
Gegenüber 1787 mit 259 ha betragen die Naturbestände von 1959 nur 150,6 ha, 
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a lso 104,8 ha wenige r. G ründe d a für sind di e inzw ischen erfo lgten Umwa ndlllll -
gen du rch Wa ldweide deva ti erter Itbestä nde, wä hrend sich di e a turwaldbe-
stä nde in Fläche und Z usa mmensetzung sta bili siert ha ben. Gegenijbe r 1787 ha t 
die Buche eine geringe M ehrung erfa hren, wä hrend di e Eiche von 79 % a uf 56 % 
sinkt infolge der Übera lterung in de r A lterungs- und Z erfa llpha e und durch das 
hä ufige Absterben de r Eichen, wie ma n sie in den Bestä nden beobachten ka nn. Die 
Fichte i t mit nur 5 % ge ring vertreten, o b, o hl s ie in de r bteilung Brennersbühl 
bereits e inen ho hen Anteil von 44,5 % e innimmt. Abbildung 4 zeigt e ine abge-
to rbene Alte iche mit ei ner benach ba rten ho hen und beherrschenden Fichte, die 

nur ca. 80 Ja hre a lt ist und di e Vita litä t der Fichte unter Beweis ste llt. Die Alt i-
chen (Ta b. 3) e rreichen ein Alter vo n 200 bi s 500 und mehr Ja hren, im Durch-
chn itt 300 Ja hre, einen Brusthö hendurchmesser vo n 75 cm und e ine Mittelhö he 

von 25 m . Die Buchen sind wesentlich jünge r mit 150 bis 260 J a hren, im Durch-
chnitt 200 Ja hre, mit einem Brusthö hendu rchme se r von 65 cm und einer Mit-

te lhö he von 24 m. Sehr deutli ch ze igt sich d ie Überl egenheit de r Fichte mit 60 bis 
120, im Durch chnitt 80 Ja h ren, einem Brusth ö hendurchmesse r von 70 cm und 
eine r Mittelhö he vo n 30 m. Eiche und Buche sind hier ho ffnungs los unterl egen. 

Alter Bhd hm NV 1-] 0 j. 11- 20 j. 21-30 j. 
in Ja hre 111 cm III m in % in % in % in % 

Eiche 43 
200-500 75 25 son tige 15 50 35 

durchsehn. 300 La ubhö lzer 5 
Buche 

150 - 260 65 24 50 10 60 30 
durchsehn. 200 

Fichte 
60 -120 70 30 2 20 70 10 

durchschn. 80 
Tab. 3: Bestandsdaten von 1959 im Naturwald des Unterhälzerwaldes 
Bhd = Brusthähendurchmesser, hm = Mittelhähe, NV = Naturverjüngung. 

Der a turverjüngungsanteil a uf der Fläche de a tu rwa lde beträgt für di e 
Eiche ca. 43 % , für di e Buche ho he 50 % , für sonstige La ubhö lze r 5 % und für 
di e Fichte nur 2 %, e in e rfreuli che Mi chungsve rhä ltnis, das den Besta nd des 
Na turwa ldes a uch fü r die nächste Genera ti o n gew ährleisten ka nn. Betrachtet ma n 
das Iter der a turve rjüng ung, so bemerkt ma n bei der E iche und Buche im 
Alter vo n 21 bis 30 J a hren ein en Anteil vo n 35 % bzw. 30 % . Höch te a tur-
ve rjüngungsa nte il e mit 50 % bzw. 60 % werden jed och im Alte r von 11- 20 Ja h-
ren erreicht und di e jüngste a turverjüngung bis 10 Ja hren erreicht nur 15 % bzw. 
20 % . Die belegt das im Wildga tte r ka um oder keine a turve rjüngung durch 
den Wild verbi ss hoch ko mmen ko nnte, sich erst nach Auflösung des Gatters 
einstellte und nach einer Anla ufphase im Alte r von 11 bis 20 Ja hren ihre Kulmi -
na tio n e rreichte . Die niedrigen Werte für di e jüngste a tu rve rjüng ung sind bereits 
w iede r durch den Wildverbi ss der in freie r Wildba hn er ta rkten Wilddichte ver-
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ursachr. 1902 waren im Gatter 4 Rothirsche und 71 Stück Kahlwild, 200 Damhir-
sche und 300 Stück Kahlwild vorhanden, in summa a l 0 die gewaltige Zahl von 525 
Stück a uf ca. 560 ha . Folglich konnte keine aturverjüngung hochkommen . Nach 
der Auflösung des Gatters durch den Radikalabschuss erfo lgte ei n schne ll es 
Anwach en der arurverjüngung mit einem beachtlich hohen Kulminationswert 
ansch ließend eine geringere Verjüngungshäufigkeit durch die steigende Wilddichte 
in freier Wildbahn. 1959 betrug der Wildbestand immerhin 20 Stück Rehwild und 
8 Stück Damwild a uf 100 ha (SUc/--IANT 1976). Das sind zusammen a uf 560 ba 140 
Stück, a lso wesentlich weniger als 1902, aber noch genügend, L1m den Verbiss spür-
bar zu erhöben. Soweit die Auswertung meiner Forsteinrichtung von 1959. 

In den folgenden Jahren wurde die Pflege des a turschutzgebietes fortgesetzt. 
Der aturwa ld wurde weiterhin geschützt und im Wirtschaftswald hatte man in 
den Ficbtenreinbeständen große Probleme mit Sturmwürfen und sonstigen Kala-
mitäten. Die Begründung von Mischbeständen wurde wie erwä hnt, durch Fröste, 
Mäusefraß und Sonstiges erschwert. Trotz dieser Schwierigkeiten ist es ge lungen, 
im Wirtschaftswald teilweise beachtliche Mischbestände zu erzie len, wie z. B. in der 
Abtei lung Einsch lag einen Be tand von 170 jährigen Lärchen in 2. Generation mit 
einem Miscbungsantei l von Lärche 40 %, jüngere Fohren mit 35 %, Buche mit 
10 % und Eiche mit 5 % . Die Lärchen ind eine Besonderheit im Waldbild der Um-
gebung. ie haben ei ne hervorragende Qualität, wä hrend die Fohren und Buchen 
mittlere Qualitäten a ufweisen. In der Abteilung Buchene Buck ist ein Mischbestand 
aus 70-jährigen Buchen 95 %, Esche 5 % (A bb. 5) und in der Abteilung Weiher-
hö lzle ein ca. 90-jä hriger Be tand aus Eiche 65 %, Buche, Erl e, Esche, Ahorn, 
Linde 35 % aus a turverjüngung und Pflanzung (Abb. 6). Auch in der Abteilung 
Bolzacker s ind gute Mischbestände gelungen. 

Die a turverjüngung in den Natufwaldbeständen vermehrte sich auf ca. 80 % 
der Fläche. Sie garantiert eine erfolgreiche Wiederverjüngung dieser wertvollen Alt-
bestände. Zwangsläufig wird sich durch Waldweide und Wildverbiss im Tierpark 
(Abb. 7) da Bild vom einschichtigen unterstandsfreien Hutewald in einen mehr-
schichtigen und plenterartigen Bestandesaufbau des Naturwa ldes umwandeln. 
Auch ist zu erwarten, dass durch die fortschreitende Klimaerwärl1lung der Anteil 
der Buche steigen wird. Eine forstwirrschaftliche Bewirtschaftung des Naturwaldes 
wird sich wie in der Vergangenheit, wenn überhaupt, nur auf den Auszug abgängiger 
H ö lzer und auf die Lenkung der aturverj üngung beschränken, wobei besonders 
die eindringende Fichte bekämpft werden muss. Teilweise gelungene Mischbestände 
im Wirtschaftswald zu erreichen und da Weiterbestehen des aturschutzgebietes 
a ls Hof jagdgebiet mit einem guten Damwild- und Rehwildbestand, ferner mit Sauen 
und beachtlichem iederwild, verbunden mit einer reich hal tigen Vogelwelt und 
einer vielfä ltigen Vegetation, bleibt das Ziel. Dieses wertvolle Biotop ka nn nur 
erhal ten werden durch ein ausgeweitetes Schutzgebiet mit ca. 5.000 ha unter 
Einscbluss einiger Wiesen und Felder westlich des Unterhölzerwaldes und der Was-
erjagd an der Donau. Zuletzt wurden 1996 die vorge lagerten Flachmoore und 

Feuchtwiesen der Gewa nne Birken-Mittelmeß (A bb. 1) mit weiteren 170 ha unter 
aturschutz gestellt (REG IERUNGSPRÄS ID IUJvl FR EIßuRG 2004). Leider si nd durch 

Düngung der Wiesen, Trockenlegung der Torfstiche und sonstige landwirtschaftli-
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Abb. 7: Eichen-Altholz in Abt. "Am Rank". 
Wildverbiss lässt hier keine Naturverjüngung 
aufkommen (Foto: K. Kwasnitschka) . 

che Maßnahmen die Lebensbe-
dingungen für Flug- und ieder-
wild erheblich verschlechtert wor-
den. So ver chwand die große Rei-
herkolonie im Ritterstieg, Feld-ha-
sen, Rebhühner und Bekassinen 
sind eine Seltenheit. Nur der 
Überlebenskünstler Fuchs hat ei-
nen stets hohen Bestand durch die 
Jagd auf die za hlreichen Mäuse 
halten können. 

Wer die Abb. 1 betrachtet, 
erkennt, dass der Unterhölzer-
wald eingeklemm t ist zwischen 
der Bundesautobahn im Osten, 
der B 31/33 im Süden, wobei die 

alte B 33 im Süden mit der Fortsetzung im aturschutzgebiet, Abteilung Schabei, 
Richtung Geisingen, bereits durch die arurschutzbehörde genehmigt war. Es be-
durfte großer Anstrengungen, auch mit Hilfe von aturschutzverbänden diesen 
Plan zu verhindern und die inzwischen verwirklichte Tra ierung durch die Felder 
am linken Donauhang zu erreichen. Große Probleme brachte a uch der Neubau der 
Bundesautobahn A 81 im Kötachtal, welche den stark frequentierten Wildwechsel 
zwischen dem Unterhölzerwald und den Wäldern der Westalb durchschneidet. Un-
sere Forderung nach Wilddurchlässen unter der Autobahn wurde abgelehnt, und 
nach langem Zögern und endlosen Di kus ionen wurden wenigstens Wildzäune ent-
lang der Autobahn errichtet, übrigens die er ten in der Bundesrepublik Deutschland. 
Einen besonder starken Eingriff in die Natur stellte der eubau der B 31 zwischen 
Hüfingen und Unterhölzer mitten durch das wertvolle Biotopgefüge der Riedbaar 
(ZINKE & REI HELT 1976), dem Überwinterungsgebiet und Rastplatz der Saatgänse, 
Sing chwäne und anderer Zugvögel, dar. Trotz gravierender Einsprüche und einer 
Petition wurde ie gebaut; das Gebiet verlor seine Einzigartigkeit. 

Diese Beispiele zeigen, das das aturschutzgebiet Unterhölzer Wald und 
seine Biotope verschiedenen Gefährdungen ausgesetzt waren und noch sind. Es ist 
der Jagdpas ion der Fürstenberger und ihrer Liebe zu ihrem schönen Hof jagdgebiet 
zu verdanken, dass trotz erheb licher finanzieller achtei le für den Eigentümer der 

aturwa ld erhalten blieb. Es ist zu hoffen, dass künftig auch die öffentliche Hand 
ebenso verantwortungsbewusst handelt. 

Der Zeitraum vor 1787 - zurück bis ins Mittelalter 
ach dem ein ige Autoren, wie z. B. R EINHOLD (1956) die Vermutung äußerten, der 
aturwald könne ein Relikt aus der Eichenmischwaldzeit sein, oll der Versuch un-

ternommen werden in die ältere Geschichte des Unterhölzerwaldes einzudringen. 
Das Einrichrungswerk 1787 und besonders das von 1802 haben die alten Ei-

chen auf ein Alter von 500 Jahren und mehr geschätzt. Die Eichen hatten sich da-
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mit also vor 500 Jallren, d. h. ca. 1300 n. Chr. verjüngt. achdem gezeigt werden 
konnte, das sich der aturwald in seiner Zusammensetzung bis in die Gegenwart 
trotz mancher Schwierigkeiten gut natürlich verjüngt hat, sind wir sicher, dass um 
1300 n. Ch. der Altbestand die gleiche Zu ammensetzung gehabt haben muss wie 
der Folgebestand. Holzeinschläge haben im aturwald diese Entwicklung nicht 
ge tört, da Holz nicht oder nur sehr selten geschlagen wurde. In der Forsteinrich-
tung von 1787 sind die ersten Holzhiebe ab 1750 be chrieben, für Hiebe vorher ind 
keine Belege vorhanden. Der Wald war von jeder utzung ausgenommen, wie auch 
das KRIPPsche Waldbuch von 1654 in seiner Holz- und Wa ldbe chreibung über die 
Landgrafschaft Baar den Unterhölzerwald nicht aufgeführt hat. Während bei allen 
umliegenden Waldungen die Holzrechte geregelt waren und meist den Gemeinden 
das Brennholz und der Herrschaft das Nutzholz zur utzung zustand, sind für den 
Unrerhölzerwald keine Nutzungsregelungen vorhanden. Sehr deutlich zeigt sich 
dadurch die Sonderstellung des Waldes. 

Die Fürstenberger erbten 1218 die ausgedehnten Besitzungen der Herzöge von 
Zähringen (TuMBÜLT 1908), und 1283 belehnte König Rudolf von Habsburg Graf 
Heinrich Ir. von Fürstenberg mit der Landgrafschaft Baar, womit die Rega le Jagd, 
Bergbau usw. verbunden waren. ach dem Erwerb der Wartenbergischen Besit-
zungen erwäh lten auch die Fürstenberger a ls passionierte Jäger den aturwald 
Unrerhölzer al ihr Hof jagdgebiet. Ihr Jagdwesen war hoch enrwickelt, 0 dass Her-
zog Ullrich von Württemberg in einem Brief an Friedrich zu Fürstenberg um Jagd-
hunde bat. Von 1582 bis 1590 sind eingehende Jagdtagebücher erhalten geblieben, 
welche einen Einb lick in das damalige Jagdgeschehen vermitteln (STEPHA 11938). 
Der Für tenbergische Jagdbann erstreckte sich über die ganze Baar bis hinauf zum 
Hochfirst und Feldberg auf einer Fläche von ca. 70 000 ha, mit einer Waldfläche 
von ca. 28 000 ha. Den Jahresabschuss zeigt die Tabelle 4. 

Jahresabschuss 1583 Hirsche Tiere Kälber Rehe Sauen Wolf 
gefangen bei 30 Jagden 26 15 4 3 15 
(davon 6 Fehljagden) 
Wilddieben abgenommen 4 1 2 
auf Befehl geschossen 13 22 12 9 
von Hunden gerissen 9 7 6 
vom Wolf gerissen 1 
vom Luchs gerissen 1 
mit der Axt erschlagen 1 
Summe (= 151) 52 45 23 13 17 1 
Tab. 4: Die Jagdstrecke 1583 auf dem Fürstenberger Jagdbann von der Baar 
bis zum Hochfirst. 

Danach wurde wesenrlich mehr Wild gefangen als auf Befehl geschossen, 
wobei der Jagdherr, Graf Christoph, aus chließlich im Unterhölzerwald, in se inem 
Hof jagdgebiet, jagte. Wild wurde nur auf besonderen Befehl auf Ansitz und Pirsch 
geschossen, wä hrend das meiste Wild mit Hilfe von Jagdhunden, Hetzhunden 
Pferden, etzen und Treibern gefangen wurde. 
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Diesen Tage büchern ist zu entnehmen, das ca . 3,5 Stück Wild auf 100 ha 
vorha nden wa ren, eine im Verg leich zu heute ehr ho he Wilddichte, a ber wohl zu 
gering, um auf den Wa ldzusta nd sta rken Einfluss zu nehmen. Beachtlich ist der 
ho he Anteil a n Fa ll wild , verursacht durch die strengen Winter in der Baal' und im 
Schwa rzwa ld . Tiere wie Bä r, Wolf, Luchs usw. spielten hier keine große Rolle. 
Ersta unlich ist der ho he Anteil des von wildernden Hunden ge ris enen Wildes, wohl 
herrscha ftliche Jagdhunde, die be i den Ba uern in " Kost und Logis" wa ren. Diese 
geschilderten Jagdverh ä ltni sse ge lten a uch für die nachfo lgende Zeit. Während de 
30-jä hrigen Krieges mit se inen Fo lgen ist der Wild besta nd geringer geworden. An-
fa ng des 18. Ja hrhunderts wurden wieder die Abschussza hlen von 1580 erreicht. 

Ab 1753 kommt der Abschu s a uf den Höchststand und beträgt ca . das Z ehn-
fache von 1580. Somit muss eine gewa ltige Vermehrung des Wildstandes a uf ca . 
4 Stück pro 100 ha erfo lgt se in. Die Fo lge wa r ein besonders hoher Abschuss in den 
Ja hren] 75 1 bis 1754 , doch schnell erho lte ich der Wildbesta nd , so das ab] 770 
erneut sta rke Wildschäden auf den Feldern auftra ten und ca . 1000 ha Feld ve rödeten. 
Die Klagen der Bauern wurden la uter, obwohl ein ve r tä rkter Abschuss verordn et 
w urde. Fürst Jo ef Wenze l entschloss sich de ha lb zu einer Gewaltlösung indem er 
a no rdnete, dass durch ein großes Treiben a uf einer Fläche von ca . 4000 ha Rotwild 
und Sa uen in ein neues Gatter bei Bachzimmern und ein kleineres im Unterhölzer 
eingetrieben werden so ll en. Über 7 000 Treiber ha ben in 5 Tagen 210 Stück Ro t-
w ild in die Ga tter getri eben. Das da nn noch in freier Wildba hn vorha ndene Rot-
wild wurde zum Abschuss freigegeben. Er ve rzichtete da mit auf sein Jagdrega l für 
die hohe j agd, eine für die dama lige Z eit ungewöhnliche M aßnahme. Da mit bega nn 
für den Unterhölze rwald eine neue Bewirtscha ftung a ls Wildga tter (Abb. 1). 

Eine ura lte utzung des Unterh ö lze rwa ldes wa r die Waldweide für Pferde, 
Rinder, Scha fe und Zi egen, wobei der Wald durch se ine Eichen- und Buchenma ten 
be onders begehrt wa r . .. WlIl1n u11d Wa id, Trieb u11d Tratt" wa ren wichtige ut-
zungen für die da ma ligen Ba uern der Gema rkungen Unterba ldingen, Geisingen, 
Wa rtenberg, Pfo hren, eudingen und G utmadingen. Z a hlreich ind über die Ja hr-
hunderte hinweg die Streitigkeiten über Grenzen und Mast die oft a m gemeinsa-
men Grenzpunkt Brenners Bild geschlichtet wurden (BADER 1966). Die Flirsten-
berge r ö ffn eten den Unterhö lze rwa ld und regelten die Streitpunkte durch einge-
hende Wa ldordnungen und schließlich 1723 durch den Vertrag über ein forstord-
nungsgemäßes Weiderecht. Dadu rc h wurde da Weiderecht zugunsten der Für t-
w irtschaft und der Jagd eingeschrä nkt. Im Wildga tter war die Hof jagd der be tim -
mende Faktor und wa r w ichtige r a ls die Fo rstwirtscha ft . 

Der Unterhö lzerwa ld wa r von a lters her Bes itz der Wartenberge r, eines Ur-
adelsge chlechtes a us der Baa l', dessen Sitz in Gei ingen wa r. ach dem Ba u der Burg 
a uf dem Wa rtenberg nannten sie sich Freiherren von Wa rtenberg (VEDER 1964). 
Das Gesch lecht hatte viele Bes itzungen in der O stbaa r, im Aitrachta l, im D ona uta l, 
in Oberschwa ben usw. Die H erkunft die er Besitzungen ist ebenso unklar wie jene 
des freiherrlichen Geschlechtes . Unstrittig ist, da s die Freiherren von Warten berg 
im Unrerhö lzerwa ld die Rodungs-, Beho lzungs- und utzungsrechte innehatten. 
Ihnen ist de ha lb der Erh a lt des a turwa ldes a us Eiche und Buche mit vielen Misch-
ba uma rten zu verda nken. 
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Graf H ei nrich Il. von Fürstenberg heiratete 1303 Verena von Freiburg-Baden-
weiler, Tochter der Anna von Warten berg. ach deren Tod 1321 erbte H einrich H. 
den Besitz der Wartenberger und damit den Unterhölzerwald (VElIER 1964). Die 
Wartenberger hatten die Wildbannrechte in einem Gebiet von der We talb bis etwa 
Beuron im Donautal , so dass die Fürstenberge r ein weiteres Jagdgebiet mit guter 
Betreuung erbten und den Unterhölzerwald zu ihrem Hof jagdgebiet machten. 

Am 10. Ja nuar 1309 wurde der Unterhölzerwald er tmals erwähnt, als die 
Gräfin Anna von Freiburg-Wartenberg mit ihrer Tochter Verena und deren Gemahl 
Graf H einrich Ir. von Für tenberg der Pfa rrei pfohren jährlich 20 Fuder Holz "aus 
dem Holz, da man spricht Unterhölzer" schenkte mit der Auflage, zu einem Jahr-
tag für da Seelenhei l der Stifter zu beten. Dies war bis 1787 die einzige Holzbe-
rechtigung, welche später mit 7,5 Kl afte rn Eichen- und 7,5 Klaftern Buchen brenn-
holz spezifi ziert wurde. Andere Holznutzungen oder H o lzberechtigungen sind im 
Unterhölzer nicht hinzugekommen und nicht vorbanden . 

Indizien zum Unterhölzerwald in frühgeschichtlicher Zeit 
Vorgänger der Wa rtenberger waren die Zähringer H erzöge, die a us einem a lam an-
nischen Adelsgeschlecht hervorgingen und Teile Süddeutschlands und der Schweiz 
zu eigen harten. Der Unterhölzerwald mit Geisingen war davor Teil der Gaugraf-
chaft Baal' der Karolinger und stand in enge r Verbindung zum Verwa ltungsmittel -

punkt eud ingen, der späteren Pfa lz Ka iser Karls III. Die er, schon als Prinz öfter 
do rt zu Gast, wählte nach sei ner Absetzung 887 eudingen zum Ruhes itz, da er a l 
pass ionierter Jäger die Jagdmöglichkeiten der Gegend sehr schätzte, bis er - einer 
überlieferten Ver ion zufolge - bei der Entenjagd 888 töd lich verunglückte. 

Die Pfalz (hierzu H ÜBENER 1973) und die anderen Königsgüter der Umgebung 
(hierzu: GLUN K 1968) entstammen dem altalamannischen H erzogsgut. Die Alaman-
nen harten a b 260 n. Chr. die H errschaft in Süddeutsch la nd erobert. Valentinian I. 
rä umte 364 bis 375 das Gebiet östlich des Schwarzwalde , womit rund 200 Jahre 
römi cher Herrschaft in unserem Ra um endeten (LEHMAN 1 2005). Doch da uerte 
di e freie Alamannia nur bis zur Unterwerfung durch die Franken um 416 n. Chr. 
Die Merowinger behielten jedoch die a lte Gauverfassung der Alama nnen mit einem 
Herzog an der Spitze bei, a us des en Grundbe itz, wie erwähnt, die Königsgüter der 
Ka rolinger hervorgingen. Wahrscheinlich blieb eudingen Sitz der H erzogsgewa lt 
(BADER 1968); gesichert ist jedenfa ll s eine fränkische Grafschaft eidingen. Der 
Unterhölzerwald war dabei den Franken a ls na hegelegenes idea les Jagdgebiet 
genauso wichtig wie den vora usgega ngenen Ala ma nnen. In diesen bewegten Jahren 
konnte sich der aturwa ld ungestört erha lten. 

Die Römer fanden in un erer Gegend keine Wildnis mehr vor mit fin teren 
Wäldern und wilden Tieren, sondern ei ne hochent\vickelte Kulturlandschaft. ach 
den Karti erungen der zahlreichen prähistorischen Grabhügel in der Westbaar, in der 
Baarmulde und im O stschwa rzwa ld z. B. durch KElIERER (1991) und MERZ (2003), 
a rchäo logi ch a uch unter ucht durch KLUG-T REPPE (2002), wa r die Baar bere its in 
der Jungste inzei t dicht besiedelt. Die Besiedelung fand ihren Höhepunkt in der Bron-
zeze it und in der Hallsta ttzeit, wo bereit die Rod ungen weitgehend beendet waren 
und das La ndscha ftsb ild bis heute ich kaum noch verändert hat (FRITZ 1978). Die 
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Abb. 8: Bestockung der Waldungen im 17./18. Jahr-
hundert (n. F. REINHOLD 1956). Der Unterhölzerwald 
(rotes Rechteck) unterscheidet sich in der Zusammen-
setzung deutlich von den Waldungen der Umgebung. 

frühe Besiedelung hat R EI-
CHELT (1968, 2002) anha nd 
von Po ll ena na lysen und am 
Einsetzen der Auelehmabla-
geru ngen im D o na uried 
a ufgezeigt. Die Römer konn-
ten die W irtschaft struktu r 
und d ie H ande lswege der 
Kelten übernehmen; zum 
Teil bauten sie neue Straßen 
wie z. B. vom Kastell Brigo-
ba nne/Hü fingen über den 
Schwarzwald und siedelten 
wa hrsc heinlich d ie H a nd-
werker vom keltischen La u-
ben ha usen (KwAs IT CHKA 
1991) zu m Kaste ll nach 
H üfingen um. Die Kelten-
fü rs ten behielten jedoch 

ihren Grundbes itz und ih re Rechte (PÖRTNER 1964 ). Unter den Kelten, die hier sie-
delten und mit dem M agda lenenbergle bei Villingen einen der größten ha ll sta tt-
zeitlichen Gra bhüge l Eu ropas a nlegten, entwickelten sich d ie La nd w irtschaft, die 
Eisenverhüttung, der H andel und Verkehr über d ie w icht igen ord-Süd und Ost-
West-H a ndelswege, we lche sich in der Baar kreuzten. 

Als Um chlag p la tz vom La nd- zu m Wassertranspo rr und umgekehrt bo t sich 
am Ende der ve rsumpften Riedbaa r N eudingen an. Auf dessen große Bedeutung a ls 
befestigter H a ndelspla tz ve rweisen nicht nur da eigene eudinger M aß, das dem 
rö mischen Semimodius-Fruchtmaß entspricht, sondern a uch Da mmreste, d ie a ls 

ta uwerke zur Wasse rsta ndsregulierung der Dona u gedeutet werden (Mü ZER 
1973) . Im Zusa mmenhang mit dem Herrschaftsmittelpunkt Neudingen ist ver-
mutlich a uch der Unterhö lze rwa ld zu sehen. Wie A bb. 8 zeigt, unterscheidet er sich 
mit seinem Eichen-Buchen-Wa ld ma rka nt von den umliegenden Ta nnen-Buchen-
Wä ldern und den W ä ldern der Alb. Warum ha t sich in mitten der ge rodeten Kul -
turla ndscha ft di eser einzigartige Eichen-Mischwa ld erha lten kö nnen ? Vo m Standort 
her besteht kein Grund , den Wa ld von der Rodung a uszu pa ren. Wo hl waren d ie 
Eichen-Buchen-Mischbestä nde für die Wa ldweide wertvo ll , a ber gemessen a n der 
ge a mten la ndwirtscha ftli chen Fläche ist er doch nur ein unbedeutender G rund-
tücksteil. Seine ä he zur H errscha ft eudingen und besonders die a lten Wege-

verbindungen zu m Ritterstieg (BADER 1970), könnten hier eine Erklärung liefe rn : 
er war scho n dama ls bevorzugter Wa ld zum Jagen. 

Jägerlatein aus der Römerzeit 
Die Kelten und icherlich a uch ih re Vo rgä nge r wa ren schon von ihren Zeitgenos-
sen a ls pas io nierte Jäge r ge rühmt worden (RÖHRIG 1933) . Mit vo rzüglich abge-
richteten Jagdhunden, W indhunden, Bracken und a uch Erdhunden, jagten ie und 
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brachten gleichfa lls das Jägerla tein zu hoher Blüte . Dafür legt CÄSA R ei n Zeugnis 
ab. Er selbst war kein Jäger, gibt jedoch in seinem " De Bello Ga llico" (58 - 52 v. 
Chr. ) eine Kostp robe, indem er Zeugen vertra ut, welche den Schwarzwald a ls un-
wirtliche, mit za hlreichen seltsamen und wilden Tieren belebte Wildnis sch ildern . 
Im 6. Buch, Kapitel 26 beri chtet er: " Es gibt auch Elche, ihre Gestalt und Mannig-
fa ltigkeit der Felle ist ähnlich denen der Ziegen, aber an Größe übertreffen sie die-
se um einiges. Sie haben keine sonde1'11 ein stumpfes Geweih und sie haben 
Läufe olme Knöchel und Gelenke. Wenn sie ruhen wollen, legen sie sich nicht nie-
der, wenn sie durch einen Zufa ll gestört sind, können sie sich nicht wieder erheben. 
Bäume dienen als Ruhestätte. An sie lehnen sie sich an und so pflegen sie ihre Ru-
he. Sobald aus den Fährten von den Jägern bemerkt worden ist, wohin die Elche 
sich zurückzuziehen pflegen, unterwühlen sie am Einstandsort alle Bäume oder 
sägen sie an. Wenn sie sich nun nach ihrer Gewohnheit anlehnen, bringen sie die 
wackeligen Bäume durch ihr Gewicht zum Einsturz und fa llen selbst lnit diesen zu-
sammen um!" 

Cäsar hat Germanien nicht gekannt, er wa r weder Jäge r noch Zoologe, mit-
hin ein geeignetes Opfer für das bei häufigen feuchtfröhlichen letzten Trieben auf-
geti schte Jägerla tein. Sein " Gewä hrsmann " wa r verm utlich ein hera usragender 
Kel te, der die Elchj agd gut kannte. Im damaligen Schwarzwald gab es kein geeig-
netere Elchbiotop a ls die zahlre ichen Möser im Baarschwarzwald und die ausge-
dehnten Sümpfe und Auewä lder der Riedbaar. So ist d ieses Jäger latein wohl einer 
der ersten Berichte über unsere Heimat und der Gewährsma nn vie lleicht sogar der 
damalige Jagd herr im Unterhölzerwa ld . 

Wir begannen unsere Zeitreise mit der Schilderung des EE H of jagdgebietes 
Unterhölzerwa ld und haben den Bogen gespannt bis hin zum Jagdgeb iet der Kel-
ten, ga nz in der ähe ihres H errschaftssitzes Neudingen . Jagdpass ion und Liebe 
zum aturwa ld waren nötig, um diese einzigartigen Wa ldbilder die Jahrhunderte 
hindurch zu erha lten. H offen tlich ze igt die achwelt dieselbe Verantwortung. 

Anschrift des Verfassers : 
Dr. Kar! Kwasn itschka 
Heinrich-Feu rste in -S traße 15 
78 166 Dona ueschingen 

Literatur 
AICHELE, H. (1950 ): Klei nk lima tische 

Frostsrudien Ln der Baa l'. Arc hi v d. wis en-
scha fr I. Gese ll scha ft f. La nd- u. Fo rstwi rr-
scha ft 2: 28-29, Freiburg. 

BADER, K. . (1966): Zur ä lteren Geschichte des 
Um erhö lze r Wa lde . Fürstenberge r Wa ld -
bore, Jg. 12. 

BADER, K. S. ( 1968) : Straße und Siedlung il11 
Gebiet des Königshofs Neidingen. Schriften 
der Baa r, 27: 1 13-14, Do na ueschingen . 

BADER, K. S. ('I 970}: Siedlungs- , ve rkehrs- und 
o rt ge chiehrli che Bemerkungen zur großen 
La ndta fel der Baa r. Schriften der Baa r 28 : 

81- 103, Do na ueschingen. 
BURTz V. SEETHAL ( 1795) : Be ra nde karre Unre r-

hölzer. F. F. Archi v Donaueschingen 
ECKHARD, J . (1787): Fo rstmäßige Beschreibung 

und Ho lzraxa tio n über die herrscha ftli chen 
Wa ldungen des Umerh Ölzer. F. F. Archiv 
Donaue chingen. 

FRITZ, W. ( 1978): Die Vegeta tio n a l11 Villinge r 
"Ta nnhö rnle" - ein M odell der ha ll sta trze it-
lichen Vegeta t ion al11 Wesrrand der Baar. 
Schriften der Baa r, 32: 36- 60, Dona ue chingen 

GEHRIN , H . (1996) : Die Gewässe r der Riedbaa r 
a ls Überwimeru ngsge bier fü r Wasservögel. 
Schriften der ßaa r 39: 158-174 , Do nau-
eschingen. 

GLUNK, M. (1968) : Die karo lingischen Kö nig-
gü te r in der Baa r. Schr iften der Baar, 27: 1-
33, Do na ueschingen. 

GR EES, H. ( 1998) : Die hi rori sche Entwicklung 

113 



Das Natu sch tl 

der Dörfer a uf der Baar. Allem. Jahrbuch 
1997/98: 97-136 Bühl. 

H AUFF, R. (1967): Die buchenzeitlichen Po il en-
profile aus den Wuchsgebiercn " chwa rz-
wald" und " Baar-Wurach". Mitr. d. Ver. f. 
forstliche Standortskunde, '17, Sturtga rt. 

I-loCKE JOS, W. (2003): Wildnis aus zweiter 
Hand - Im Tuninger Haldenwald ent rehr 
ein Ba nnwa ld. In: Schriften der Baar, 46: 
78 - 91, Donaueschingen. 

H UllENER, W. (1973): Ausgrabungen im Neudin-
ger "Maria Hof". Fürstenberger Wald bote, 
Jg. 19. 

KE'nIöRER, E. (1991 ): Vorgeschichtliche Boden-
denk male im Raum Löffingen. Sch riften der 
Baar, 37: '18-3 1, Donaueschingen. 

KWASNITSCHKA, K. ( J 965): Das Naturschutzge-
bier "Unterhö lzerwald". Mit[. des Bad. Lan-
desvereins f. Naturkunde und Naturschutz, 

. F 8/4: 725- 730, Freiburg i. Br. 
KWASNITS HKA, K. (1959): Forsteinrichrung Un -

terhölzerwald . F. F. Archiv Donaue chingen. 
KWAsNlncHKA, K. (1991): Laubenhauscn - eine 

befestigte kelti sche Siedlung. Schriften der 
Baar, 37: 46 - 76, Donauesch ingen. 

KRIPP v. FREUDENECK, F. (1654 ): Kripp ches 
Wa ldbuch . F. F. Archiv, Donaueschingen 

KIM MIG W. ( 1983): Die Heunebu rg an der obe-
ren Donau. Führer a rchäo l. Denkm. Baden-
Württemberg, K. Theiss Verlag, Stuttgart. 

KEM NER, G. (198 1): Wissenschaftliche Untersu-
chungen im Naturschutzgebiet Unterhölze r 
Wald. Fürstenberger Waldbote, Jg. 27. 

KLUG-TREPPE, J. (2002) : Steinhügel a ls archäo lo-
gische Denkmalgruppe. Schriften der Baar, 
45: 77-85, Dona ueschingen. 

LEHMA , H. -D. (2005): Zu den Verhältnissen 
östlich vom chwarzwald um die Mitte des 
4 . Jahrhunderts. Jn: chriften der Baar, 48 : 
173 - ] 83, Dona ueschingen. 

M I,RZ, J. (2003): Steingrabhügel zwischen ,rü -
ningen und Donaueschingen. Schriften der 
Baa r, 46: 154-162, Donaueschingen. 

M ÜNZER, M. (1973) : Die Geschichte des Dorfes 
Neudingen, Neudingen. 239 S. Selbstverlag 
der Gemeinde eudingen. 

PAU!., W. (1970): Zur Fluss- und Landschaftsge-
schich te der oberen Donau und der Baar. 
Schrifren der Baar 28: 153-198 Donau-
eschingen. 

PELCHEN, H . (2006): Zum Vo rkommen des Mit-
telspechts (Dendrocopus mediu ) im Unter-
hö lzer Wa ld auf der Baar. Schriften der Baa r 
49: 148-1 53, Donaue chingen. 

114 

PORT ER, R. (1964): Bevor die Römer kamen. 
478 S. Droemer/Knaur Verl., 
München/Zürich. 

RFGIERUNGSPRAslDILIM FREI BURG (Hg.) (2004): 
Die I aturschutzgebicre im Regierungsbezirk 
Freiburg. 2. Au fl. 679 S., hierzu .528 ff u. 
S. 609 ff, J . Thorbecke Verlag Osdildern. 

REI HELT, G. (1954): Über pätfrostschäden im 
Grünland in Abhängigkeit vom Relief am 
Beispiel der Baar. Wetter u. Leben, 6, 1/2: 1-
6, Wien. 

RF.ICHELT, G . ( 1968): Über die Vegetationsent-
wicklung der Baar wäh rend der Vor- und 
Frühgeschichte. Schriften der Baar 27: 50-
8 1, Donaueschingen. 

REICHELT, G. (1994): Unter uch ungen zur Ent-
wicklungsgeschichte der Riedbaa r, Na tur-
forsch . Gesellschaft Freiburg, 82/83: J] 7-
168, Freiburg . 

REICHELT, G. 2002) : Wer prägte die WaIdge-
schichte der Baar: "Lotha rs" Vorfahren oder 
" Örzis" Verwandte? SchriFten der Baar, 45: 
139 - 154, Donaues hingen. 

REINBOLZ, A. & LUDEMA N, T. (200 1): Laub-
wälder der Baar - egetation und Ge chichte 
de Unterhölzer Waldes a ls Modell? Schrif-
ten der Baar 44: 71- 111, Donaue chingen. 

REINI-IOLD, F. (1949): Zusammen etzung und 
Aufbau eines natürli hen Eichen-Buchenwal -
des auf der Baa r, For twissenschaFtliche 
Zentralb latr, S. 69 1-698 . 

REINHOLD, F. ( 1956) : Das natürliche Waldbild 
der Ba ar. Schriften der Baar, 24: 224-268, 
Donaue chingen. 

R HRIG, F. (1933): Das Waidwerk in Geschichte 
und Gegenwart, 220 ., Potsdam. 

STEPHANI, K. ( 1938): Ge chichte der Jagd in den 
schwäbischen Gebieren der Fürstenbergischen 

tande herrschaft, 194 S., Do naueschingen . 
H. (1976): Vom Damwild im Unter-

hölzerwaid. Flirstenberger Waldbote, Jg. 22. 
T UMBULT,G. (1908): Das Für tentum Fürstenberg 

von den Anfängen bis zur M ediatisierung im 
Jahre 1806, Freibu rg i. Brg. 

VETTER, A. (1964): Geisingen, eine Stadtgründung 
der Edelfreien von Warrenberg. Geisingen. 

WOHLFARTH, E. (1983): Geschichte der Fürstlich 
Fürstenbergischen Forstwirt chaft. Schriften-
rei he der Landesfo r tverwaltung Baden-
Würrtemberg, Bd . 59, Sruttgart 

ZI KE, F. & REICHELT, G. (1976): Die Riedbaar-
ihre Biotope und ihr Be tand bedrohter 
Vögel. Schriften der Baar, 31: 14-52, 
Do naueschingen. 


